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Das Gebet. 


Heftiges Sehnen — ſtürmiſches Drängen — 
Fühl' ich im Innern, tief in der Bruſt, 
Will das Gefühl am Irdiſchen hängen? 
Will es genießen irdiſche Luſt? 


Nein! nach dem Himmel, dorthin nach oben, 
Ziehet der Geiſt das fünlende Herz! 
Gleichſam als wie durch Flügel gehoben, 
Nimmt er es mit ſich himmelwäris. 


Unter mir ſchwindet alles auf Erden, 
Nichts ſeh ich weiter Gott nur allein; 
Nichts kann dem Geiſte hinderlich werden, 
Stredend der Gottheit nahe zu ſein. 


Vor ihrem hehren, glänzenden Throne 
Werf ich mich nieder, bis in den Staub, 
Rufe zum Vater, und deſſen Sohne, 

o wie zum Geiſte, an den ich glaub”, 


Heiliges Weſen! gar nicht ergründen 
Kann dich der ſchwache menſchliche Geiſt! 
Er wird den Weg zu dir ſchon nicht finden, 
Wenn nicht der Glaube dorthin ihn weiſt. 


Ewiger Vater! der ſeine Liebe 

Schon durch die Schöpfung deutlich bewies 
Nimm meines Herzens edelſte Triebe, 

Inniger Dank, er iſt dir gewiß. — 


Groß⸗Karlowitz. 


Göttlicher Sohn! du haſt mich errettet, 
Von ew'ger Sırafe, von jeder Schuld; 
Haſt auch mein Herz an dich feſt gekettet, 
Giebſt mir ſo gerne Gnade und Huld. 


Geiſt! den des Vaters Sohn mir gegeben, 
Der in mir wirket ew'ges Heil, 

Du biſt der Fuhrer, Tröſter im Leben, 
Durch den der Himmel mir wird zu Theil. 


Ewiger Gott! in deiner Dreieinheit, 

Liegt ein Geheimniß ewig für mich! — 
Seh’ ich dich auch in völliger Klarheit, 
Nie ganz ergründen könnte ich dich! — 


Feſt will ich halten an jenem Glauben, 
Den deine Kirche lehrend belebt, 

Nichts ſoll mich deſſen jemals berauben, 
Er iſt die Schwungkraft, die mich erhebt. 


Stets wird mein Wandel ſich darnach richten, 
Was dieſer Glaube von mir verlangt. 

Denn man erkennt den Baum an den Früchten, 
Die man durch Liebe einzig erlangt 


Zählſt tu mich dann nur unter die Frommen, 
Die einſt zur Rechten dir find geſtellt, 

Hab ich das Wort der Gnade vernommen, 
Dann ja vetlaß ich gerne die Welt. — 


Franz Xaver Thiel, 
Pfarrer. 
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Mittheilungen 
* über g 5 
das ehmalige Kloſter und die jetzige Pfarrei 
Neuzelle in der Niederlauſitz. 


(Bee ſch lu ß.) 

Dieſe 18 Miſſionsgemeinden beſuchen wir jährlich zweimal, 
zu Oſtern und Michaeli, und in beſonderen Fatken auch außer 
dieſen angegebenen Terminen. An jedem Miſſionsorte haben 
wir einen Vorſteher, dem wir den Tag der Ankunft einige Zeit 
vorher bekannt machen, ihn veranlaſſen die Gemeindemikglieder 
am Orte und außerhalb davon in Kenntniß zu ſetzen, und das 
Nöthige anzuordnen. Die gottesdienſtliche Handlung beßſeht in 
der heil. Beichte, der ſtillen Feier des heil. Meßopfers und der 
heil. Kommunion, vor welcher eine Anrede über den würdigen 
Empfang des Buß: und Abendmahl⸗Sakramentes gehalten wird, 
und ſchließt mit einer Dankſagung und flillen Andacht. Nach 
beendigter Feierlichkeit beſuchen wir die Kranken, vollziehen die 
heil. Taufe an den Kindern, mit deren Vornahme die Eltern 
bis zu unſerer Ankunft gewartet haben, und ertheilen zuletzt Den⸗ 
jenigen, welche unſeren ſeelſorgerlichen Rath nachſuchen, die ge» 
wünſchte Auskunft. Alle übrigen kirchlichen Amtshandlungen 
werden von der evangeliſchen Ortsgeiſtlichkeit bei den Katholiken 
vollzogen, wenn ſolche es nicht vorziehen dergleichen von uns 
verrichten zu laſſen, was jedoch wegen der weiten Entfernung 
oft unthunlich iſt. 

Dieſen geiſtlichen Beiſtand von uns erhalten die Katholiken 
in den Miſſionen unentgeldlich, und es iſt demnach für ihre reli⸗ 
giöſen Bedürfniſſe geſorgt, fo gut es die Ortsverhältniſſe geſtat⸗ 
ten; aber dennoch bleiben fie immer im Vergleiche zu den G mein. 
den, welche ein Gotteshaus am Orte haben, einen eigenen Seel— 
ſorger und Hirten in ihrer Mitte beſitzen, und ſich des Glückes 
ſeiner väterlichen Führung erfteuen, im traurigen Rückſtande. 
Der Sonntag iſt für fie kein Tag der heil. Freude, ſondern geht 
ihnen wie ein gemeiner Werktag ſtill und todt vorüber, denn 
keine Glocke ruft ſie zum Hauſe des Herrn, kein Prieſter feiert 
die heil. Meſſe und verkündet ihnen das Wort Gottes. Ihnen 
fehlt die Weihe des Lebens — der Gottesdienſt, — und jedes 
Mal bemächtigt ſich ihrer ein ſchmerzliches Gefühl, das ſie an 
ihre religiöfe Verlaſſenheit erinnert, wenn ſie ihre evangeliſchen 
Mitbrüder zur Kirche eilen ſehen. Wie den Erwachſenen der 
Gottesdienſt, fo fehlt den Kindern der Unterricht in den Lehren 
der katholiſchen Kirche, und wenn auch manche Eltern ihre Kin⸗ 
der mit dem 14. Lebensjahre nach Neuzelle in den Religionsun⸗ 
terricht ſchicken, ſo ſind dieſes vom Ganzen nur wenig glückliche 
Ausnahmen. 0 1 f 

Und ſelbſt die wenigen ſich Meldenden können für jetzt nicht 
alle Aufnahme finden, bis für fie auf beſſere Weiſe geforgt fein 
wird, wozu ſchon Schritte gethan ſind. Noch übler ſind die in 
den Miffionen zerſtreut lebenden Katholiken daran, wenn fie eine 
Krankheit überfällt. Ehe der Prieſter aus der weiten Ferne ger 
rufen werden kann, und ehe wir ihnen durch ein Gnadenmitlel 
der Religion zu Hülfe kommen, Ermunterung, Verſöhnung 
und Troſt bringen können, ſtirbt Mancher ohne die letzte Weg⸗ 
zehrung dahin, und liegt ſchon längſt im Grabe, wenn wir nach 


1 


einer höchſt beſchwerlichen und mit bedeutenden Koſten verknäpf⸗ 
ten Reiſe von 1219 Meilen an ſeiner Wohnung . 
Dieſe Fälle gehören zu den betrübendſten der hieſigen Seelſorge, 
und dennoch find fie bei aller Fürſorge unvermeidlich, und es 
kann dieſem Uebelſtande, welcher in den Oertlichkeiten begründet 
iſt, auf keine Weiſe abgeholfen wenden. In ſolcher Lage fühlen 
die Verlaſſenen tief das Vedürfniß der Religion, in welcher 
Friede im Leben und Troſt im Tode zu finden iſt, und viele, 
welche es ermöglichen können, ändern ſelbſt wit Einbuße am 
zeitlichen Glücks ihre derartigen mißlichen Verhältniſſe, und zie⸗ 


hen ſich an Orte zurück, wo fie die Segnungen der Religion 


näher haben. Möchte dieſes ein Wink und eine Mahnung für 
diejenigen ſein, welche das Gotteshaus und einen eigenen Seel⸗ 
ſorger in ihrer Mitte haben, und dennoch dieſes Glück ſo wenig 
zu ſchätzen wiſſen “ 1 

Aber ſind denn alle Katholiken in jenen Gegenden mit war⸗ 
mer Liebe ihrer Kirche zugethan, und giebt es unter ihnen keine 
laue wie überall? Dieſe Frage höre ich aus der Ferne, und 
ich halte es für meine Pflicht, der Wahrheit gemäß darauf zu 
antworten. Den Meiſten muß ich das beſte Zeugniß geben, 
daß fie der katholiſchen Kirche Ehre machen, und im Herzen 
wie im Leben ihrem Glauben getreu bleiben. Beſonders ver: 
dient es lobenswerth hervorgehoben zu werden, daß dieſer reli⸗ 
giöſe Sinn auch unter dem Militair vorhanden iſt, welches im 
Beſuch des Gottesdienſtes und im Gebrauch der heil. Sakramente 
hinter dem Civil nicht zurückbleibt. Gegentheils find mir aber 
auch unter beiden Ständen wieder Viele bekannt geworden, die 
das Reſtchen Religion, welches ſie aus dem elterlichen Hauſe 
mitgebracht haben, bald verlieren, wenn ſie in hieſige Gegen⸗ 
den einwandern; die gleichgültig und lau in den Tag hineinle⸗ 
ben, ſich um den Gottesdienſt und um den Empfang der heil. 
Sakramente wenig bekümmern, ſpäter in gemiſchter Ehe leben, 
und ſtufenweiſe ſo ſinken, daß in ihnen keine Spur mehr von 
katholiſchem Glauben zu finden iſt. Solche in den wichtigſten 
Angelegenheiten des Lebens mit ſich ſelbſt zerfallene Menſchen 
ſchänden den katholiſchen Namen unter den Proteſtanten, und 
ſind den Guten ein Aergerniß. An ihnen bewähren ſich die 
Worte des Heilandes: „Des Menſchen größten Feinde ſind 
ſeine eigenen Hausgenoſſen.“ Doch derlei gänzlich verkom⸗ 
mene Katholiken, die weder kalt noch warm ſind, und den 
bloßen Namen haben, giebt es auch in ganz katholiſchen Län⸗ 
dern; daher wird es Niemanden Wunder nehmen, wenn ſie 
auch hierorts in den Miſſionen gefunden werden, wo ſie allein 
ſtehen, und wo auf ſie von Seiten der Geiſtlichkeit weniger eins 
gewirkt werden kann. 


Auffallender Weiſe habe ich dieſe traurige Erfahrung am 
häufigſten bei denjenigen gemacht, die aus rein katholiſchen Ge⸗ 
genden kommen, welche ich namentlich anführen könnte, wenn 
deren nähere Bezeichnung hier am geeigneten Orte ware. Lange 
babe ich darüber nachgedacht, worin wohl dieſe hetrübende Er⸗ 
ſcheinung ihren Grund haben möge? Sie in Leichtſinn, Ver⸗ 
führung und Mangel an häuslicher Erziehung aufzuſuchen, iſt 
allerdings der nächſte Schluß, aber noch kein vollſtändiger Be: 
lag. Das eigentliche Uebel liegt tiefer, und mich will es den 
darüber gemachten Erfahrungen bedünken, als habe es ſeinen 
Sitz im Mangel an gründlicher Kenntniß unſerer heil. Religion, 
und in völliger Unbekanntſchaft der Unterſcheidungslehren der 
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katholiſchen und evangeliſchen Kirche. In ganz katholiſchen Ge⸗ 
genden haben nämlich Seelſorger weniger Veranlaſſung beim 
Unterrichte die dogmatiſchen Gegenſätze der Katheliken und Pros 
teſtanten ſcharf hervorzuheben, vor dem verderblichen Indifferen⸗ 
tismus zu warnen, und auf eine recht gründliche Kenntniß der 
Gebräuche und Ceremonien, ſo wie auf tiefe Befeſtigung in dem 
Glauben der katholiſchen Kirche bei ihren Katechumenen hinzu⸗ 
wirken, weil die Verſuchung einſtens derſelben untreu zu werden 
entweder gar nicht vorhanden, oder doch ſehr ſchwach iſt. Mög⸗ 
liche Fälle, daß einige ihrer Zöglinge ſpäter in Gegenden verſetzt 
werden könnten, wo fie einen härteren Glaubenskampf zu befte: 
hen haben, liegen entfernter, und werden demnach auch weni⸗ 
ger berückſichtigt. So erzogene Katholiken, die mit den Grün⸗ 
den der Wahrheiten ihrer Kirche nicht ganz vertraut ſind, und 
weder ſich noch Andern davon genügende Rechenſchaft zu geben 
vermögen, auch die Scheidewand der Katholiken und Proteſtan⸗ 
ten gar nicht kennen, ſtehen dann wehrs und waffenlos da, wenn 
fie mit Andersglaubenden viel in Berührung kommen und wers 
den am leichteſten Indifferentiſten. 

Die Stufenleiter, auf welcher fie von ihrem väterlichen 
Glauben bis zum tiefſten Abgrunde der Religionsgleichgültigkeit 
herabſinken, iſt gewöhnlich folgende: zuerſt wird der in hieſige 
Geuend verſetzte Katholik durch tagtägliche Berührungen mit 
Akatholiſchen in vorwitziges Disputiren über Kirchengebräuche, 
Bilder, Heiligenverehrung, Beichte, Fegfeuer u. ſ. w. verwik⸗ 
kelt, und zur Vertheidigung feiner Kirchenlehre, die ihm in ent» 
ſtellter Art vorgeführt wird, herausgefordert. Weiß er nun da⸗ 
rauf nicht Rede und Antwort zu ſtehen, ſo wird er von ſeinem 
Feinde geſchlagen, läßt ſich eine ganz andere Anſicht aufdringen, 
und wirft alle die weſentlichen Lehren der katholiſchen Kirche, 
wodurch er ſich getäuscht und beengt zu fein glaubt, wie veral⸗ 
tete und unbrauchbare Waare in die Rumpelkammer. Er ſchämt 
ſich der katholiſchen Kirche anzugehören, hält deshalb mit ſeinem 
Glauben hinter dem Berge, und wagt nicht offen auszuſprechen, 
weſſen Geiſtes Kind er iſt; er hält ſich vom Gottes dienſte und 
Beichtſtuhle fern, oder geht oft Meilen weit, um nur nicht an 
ſeiner Farbe erkannt zu werden. Dieſem erſten Schritte der Ent⸗ 
fremdung ſeiner Kirche folgt dann bald der zweite, der noch ver⸗ 
derblicher in ſeinen Folgen iſt. „Wir glauben alle an einen Gott, 
heißt es weiter, und in jeder Religion kann man ſelig werden. 
Es iſt daher gleichgültig, welcher chriſtlichen Kirche man angehört; 
es kommt nicht darauf an, wie viel man Sakramente annimmt, 
ob zwei oder ſieben, ob man ſtreng an den Glaubensfägen feiner 
Kirche hängt oder nicht, ſondern es genügt ſchon, ein Chriſt zu 

ein, wenn er als ehrlicher Mann in der Welt lebt, und dil ſes 
kann man in jeder Kirche.“ — Solche und andere indifferentiſti⸗ 
ſche Vorurtheile, die Jedem hinlänglich bekannt find, und überall 
in gebildeten und ungebildeten Zirkeln gehört werden, ſchlagen 
den ſchwachen Katholiken vollends mik Blindheit, erſchüttern 
den morſchen Glauben, und entfremden ihn gänzlich ſeiner Kirche. 
Der nächſte Weg, welchen er nun einſchlägt, iſt eine fogenannte 
Miſch⸗Ehe, in welcher er die katholiſche Religion mit der evange⸗ 
liſchen bis zur Unkenntlichkeit ſo vermiſcht, daß er ſelbſt und jeder 
Unbefangene nicht weiß, wie es mit ihm ſteht. Auf Zureden 
feiner Lebensgefährtin beſucht er nun ihre Kirche, und gedährdet 
ſich in Allem als ein evangeliſcher Chriſt, während er ſich bis⸗ 
weilen vergißt, das heil. Kreuzzeichen zu machen, oder das Ave 
Maria zu beten. — Zuletzt läßt er ſich noch verleiten, in der 


evangeliſchen Kirche das heil. Abendmahl zu nehmen, und nimmt 
eine ſolche farbenloſe Geſtalt an, daß Jeder an ihm irre wird, 
und nicht weiß, wofür er ihn halten ſoll. 


Ich könnte dieſe entworfene Skitze noch weiter ausführen, 
wenn ich nicht annehmen dürfte, daß Jeder der mit dem zerriſ⸗ 
ſenen Leben eines in den gröbſten Laxismus verſunkenen Katho⸗ 
liken nur oberflächlich bekannt iſt, dazu hundert Belege finden 
wird. — Stellt man nun die Frage: Was gewinnt die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft an einem ſolchen gleichgültigen Katholiken? — 
Vielleicht könnte Jemand ſeine Toleranz anpreiſen. Doch dieſe 
unzeitige religiöfe Toleranz iſt vielmehr eine Sünde, als zu loben, 
weil alle Religion dabei verwiſcht wird und verloren geht. Mit 
einem ſolchen Religionsgleichgültigen geſchieht keiner Kirche ein 
Gefallen, und der billig denkende Proteſtant wind gewiß mehr 
einen entſchiedenen Katholiken achten und ſchätzen, als den, wel⸗ 
cher ſeinen Mantel immer nach dem Winde dreht; denn der 
wahre Katholik liebt jeden ſeiner Mitmenſchen, und übt gegen 
Alle bürgerliche Toleranz, ohne dabei ſeinem Glauben etwas zu 
vergeben, während der religiöſe Indifferentiſt die Religion nur 
als ein Mittel zu ſeinem Zwecke braucht. Wer kein wohlgeord⸗ 
netes religiöſes Leben führt, ſondern ſich jeder kirchlichen Anſicht 
accommodirt, der iſt, das lehrt die Erfahrung, eben fo unzu⸗ 
verläßig in allen ſeinen Handlungen, und ſetzt, wo es ſeinen 
Vortheil gilt, göttliches und menſchliches Gebot hinten an. 


Wie aber iſt dergleichen traurigen Verirrungen in jeder Ge⸗ 
ſtalt zu begegnen? Ein Univerſalmittel giebt es meines Dafür⸗ 
haltens dagegen nicht, denn ſie haben ſich immer, ſelbſt in die 
beſte chriſtliche Gemeinde eingeſchlichen, und werden auch in Zu⸗ 
kunft bei allem kräftigen Entgegenwirken noch vorkommen; aber 
entmuthigen darf dieſer Uebelſtand Keinen, der zur Ehre Gottes, 
zum Heile ſeiner Mitmenſchen und zur Wohlfahrt der katholi⸗ 
ſchen Kirche wirken will. Dieſe Wirkſamkeit muß von den Seel⸗ 
ſorgern und Eltern zugleich ausgehen. Seelſorger ſollten daher 
nicht eher ruhen, bis die ihnen anvertraute größere Jugend fo 
von den Glaubenslehren und Gebräuchen unferer Kirche Rechen⸗ 
ſchaft zu geben weiß, daß ſie jeden dagegen geführten Schwert⸗ 
ſtreich abwehren kann, und ſich keine fremde Anſicht aufdringen 
läßt. Auch in rein katholiſchen Gegenden ſollten Katecheten die 
künftigen Lebensverhältniſſe ihrer Katechumenen mehr berückſich⸗ 
tigen, fie mit den Differenzpunkten der Katholiken und Protes 
ſtanten bekannt machen, ihnen eine recht warme Liebe zur katho⸗ 
liſchen Kirche einflößen, und gegen die Seite hin am ſtärkſten 
zu waffnen ſuchen, auf welcher ſie — wie oben geſagt worden — 


am öfieſten angegriffen, und in ihrem Glauben erſchüttert wer⸗ 


den. Auf keine Weiſe darf von Seelſorgern die irrige Anſicht 
begünſtigt werden, als ſei der Katholik in evangelifchen Gegens 
den aus Mangel an katholiſchem Gottesdienſte verpflichtet, die 
Kirchen Andersgläubiger zu beſuchen, um dem zweiten Kirchen⸗ 
gebote zu genügen. Dieſe Entſchuldigung, welche wahrzuneh⸗ 
men ich fo oft Gelegenheit hatte, iſt von unberechenbaren trau— 
rigen Folgen, und der nächſte Schritt zum Indifferentismus. 
Auch will ich hier mehrere vorgekommene Fälle berühren, daß in 
hieſige Gegend eingewanderte Katholiken ſich mit geſchiedenen 
Proteſtanten verheiratheten, in der Meinung, als ſei eine fols 
che Ehe nach den Grundſätzen der katholiſchen Kirche zulä⸗ 
ßig. Lange Zeit leben ſie in dem traurigen Wahne dahin, 
ohne ſich dem Beichtvater zu entdecken, und nur durch Zufall 
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kommt bisweilen ihre Verirrung ans Tageslicht. Werden ſie 
dann über ihren Irrthum belehrt, und vom heil. Abendmahle 
zurückgehalten, ſo ſchieben ſie gewöhnlich die Schuld auf ihren 
früheren Seelſorger, und geben vor, von demſelben auf ſolche 
geſetzwidrige Ehen nicht aufmerkſam gemacht worden zu ſein. 
Ihr Leben iſt hernach beklagenswerth, denn aufgeben wollen ſie 
aus Familien⸗Rückſichten die eingegangene ſündliche Verbindung 
nicht, aber auch nicht gern die Tröſtungen und Gnadenmittel 
der katholiſchen Religion entbehren. Mit zerriſſenem Herzen 
ſtehen ſie da, und gehen in dieſem Kampfe entweder auf die eine 
oder andere Art unter. Möchte auch derartigen traurigen Fällen 
von Seiten aller Seelſorger durch gewiſſenhafte und gründliche 
Belehrung vorgebeugt werden. 75 n 

Auch Eltern ſollten ihre Kinder mit eindringlichen War⸗ 
nungen und Ermahnungen in die Welt ſchicken, unter allen Um⸗ 
ſtänden ihre Religion als das koͤſtlichſte Kleinod treu und unver⸗ 
brüchlich zu bewahren, und tauſendmal eher eine Ausſicht auf 
Brot auszuſchlagen, als mit Beleidigung Gottes die Kirche 
verachten. Das väterliche oder mütterliche Aoſchiedswort dringt 
tief in die Seelen, und iſt Kindern oft bis zu ihrem Lebensende 
in fremden Gegenden der beſte Schutzgeiſt. Ein glückliches Zu⸗ 
fammenwirfen der Seeliorger und Eltern wird die Jugend vor 
dem Höllengeiſte des Indifferentismus ſichern, und ſie in allen 
Lebensverhältniſſen im Glauben der katholiſchen Kirche bewah⸗ 
ren, wenn auch die verkehrte Denkart ſo vieler Menſchen ſie irre 
zu machen fucht. 

Unterſtützen wird dieſe Lehren und Ermahnungen noch ein 
zweckmäßig gewähltes Gebetbuch, welches dem die Heimath 
Verlaſſenden mit auf die Reiſe gegeben wird. Ganz geeignet 
iſt zu dieſem Behufe „Das katholiſche Miſſions büch— 
lein oder Anleitung zu einem chriſtlichen Lebenswandel Her⸗ 
ausgegeben von der Verſammlung des allerheiligſten Erlöſers. 
Achtzehnte Auflage. Wien in der Mechitariſten⸗Congregations— 
Buch handlung.“ Ein in jeder Beziehung vorzügliches Lehr, 
und Gebetbuch, in dem ein frommer katholiſcher Geiſt weht, wel: 
ches für alle Lebens fälle berechnet iſt, und dem dieſerhalb die 
weiteſte und allgememeinſte Verbreitung zu wünſchen iſt. 

Allen geneigten Leſern, welche Einfluß auf die Erziehung 
und Heranbildung der kathol. Jugend haben, und durch ihr eifti— 
ges Einwirken auch nur einen einzigen traurigen Fall angeführ⸗ 
ter Art verhindern, wird gewiß der Lohn nicht entgehen, wel⸗ 
chen der Apoſtel mit den Worten zuſichert: „Wer einen Sün⸗ 
der von feinen Irrwegen zurückbringt, der rettet deſſen Seele 
vom Verderben, und das wird eine Menge feiner eigenen Sin: 
den zudecken. 


** RR 
Aegyptens Finſterniß ein Vorbild der Verblendung 
des Sünders 


(Fragment aus einem noch ungedruckten Werke des Pfarrers Franz) 
Pi ( (&aver Thiel zu Groß⸗Carlowltz.) n 


f i (Beſchlußh.) 
Wenn Königreiche ſteigen, und dann wieder fallen, wenn 
rechtmäßige Herrſcher ihre Macht verlieren, wer iſt daran ſchuld? 


Der Geiſt Gottes ſagt bei Syr. 10,8: die Herrſchaft geht 
von einem Volke auf ein anderes über, wegen Uns 
gerechtigkeit, Unbild, Schmach und allerlei Argliſt. 

Wenn die Felder ausdorren, und die Wolken Thau und 
Regen verweigern, ſo ſind die Bosheiten der Erdbewohner 
ſchuld daran, denn 3. Moſ. 26, 18 droht Gott, um deiner 
Sünden willen, ſoll der Himmel von Eiſen, und die 
Erde von Erz ſein. IK 

Wenn durch Erderſchütterungen ganze Städte mit ihren 
Bewohnern in tiefe Abgründe begraben werden, ſo bringt die 
Sünde dieſes Uebel hervor; dieß ſagt der Prophet Jeſaja 24, 19: 
Der Erdboden wird berſten, denn feine Ungerech— 
tigkeit beſchwert ihn ſo, daß er fallen muß. 

Wenn der Hagel die Feldfrüchte ausdriſcht, wenn Sturm⸗ 
winde das Meer empören, wenn ganze Gegenden durch Kriege 
verwüſtet werden, wenn Ueberſchwemmungen die ſchönſten Land⸗ 
ſtriche unter Waſſer ſetzen, und verheeren, warum, frägt Jere⸗ 
mia 9, 12 und 13 wird dieß Land ſo verderbt, und 
einer Einöde gleich gemacht? Darum antwortete er (vom 
Geiſte Gottes belehrt) darum weil ſie mein (Jehovah) 
es verlaffen, und meiner Stimme nicht gehorcht 

aben. 3 i 

Wenn die geſündeſten Länder durch anſteckende peſtartige 
Krankheiten in Schauplätze des Schreckens verwandelt werden, 
ſo nöthigen Gott die Sünden der Völker zu ſo harten Plagen. 
2. Moſ. 9, 15 ſagt Gott: ich werde meine Hand aus⸗ 
ſtrecken, und werde Dich und dein Volk mit der 
Peſt ſchlagen, und du ſollſt von der Erde vertilgt 
werden. 

Nun, bringt die Sünde nicht alles Unheil zu Wege? tritt 
der Sünder nicht in eine feindliche Stellung zu Gott, zu ſich 
ſelbſt, und zur Natur? und was folgt einſt? O! wenn die zeit⸗ 
lichen Strafen der Sünder ſchon ſo grell anzuſehen ſind, und 
uns fürchterlich erſcheinenz werden etwa die Strafen in jener 
Welt, die fie nach ſich zieht, weniger empfindlich fein! Gewiß 
noch weit empfindlicher! Dabei aber bedenke, daß dieſe nie aufs 
hören — daß kein Hoffnungsſtern dort im Verdammungsorte 
leuchtet. — O furchtbares Wort Sünde! weiche mit deiner 
finſtern Schattenhülle, weiche mit deiner ſtarren Eiskälte, weiche 
von uns! — Doch jo ſehr wir ihr gram find, fo ſehr wir fie 


fliehen in ihrer wahren Geſtalt, fo laſſen wir uns doch oft ge: 


nug von ihr täuſchen, beſonders wenn ſie ihre Häßlichkeit unter 
dem Scheine des Anmuthigen und Schönen verbirgt, und uns 


die glänzendſten Verheißungen macht. — Wer iſt's, der ſich nie⸗ 


mals von ihr bethören ließ, der ſie unter jeder Geſtalt erkannte, 
der ſie ſtets haßte, und ſtets haſſen wird? Und wenn er gefan⸗ 
gen war von ihr, wem verdankt er die Rettung? wer gab 
ihm die Einſicht und Kraft zur Umkehr und Beſſerung? Es iſt 


gewiß nur Gott, durch ſeine göttliche Gnade! und ſeine heil. 
Kirche! Aber durch weſſen Vermittelung? Giebt es nicht mit⸗ 


leidige Freunde, die uns zum Erkenntniſſe des Fehltrittes ver⸗ 
helfen, und uns Begnadigung erwirken? So wie uns der holde 
Mond aus der ſchwarzen Wolkendecke der Nacht mit ſeinem 
wohlthätigen Scheine hervortritt, und dem Wanderer leuchtet, 
der zur Nachtzeit noch den beſtimmten Weg zum Ziele zurückle⸗ 
gen muß, weil er einige Tagesſtunden verſäumte — ſo auch 
leuchtet in ſittlicher Beziehung genommen, am hellen Himmels⸗ 
zelte, in den Finſterniſſen der Sünde, wenn Gottes heiligmach⸗ 
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ende Gnade und ſeine Vaterhand von uns gewichen iſt, diejenige 
hell und mitleidig uns entgegen, die nach Offenb. 13, l den 
Mond unter ihren Füßen hat, die nach dem hohen Liede 
6, 10: ſchön iſt wie der Mond, welche die heil. Kirche die 
Zuflucht der Sünder nennt. Dieß ſagt der fromme Papſt 
Innocenz der dritte Serm. II. de Assumpt : wer in der Sün⸗ 
dennacht begraben liegt, der blicke zu Maria, als einem hell. 
ſchimmernden Mondlichte empor, und feine Sündenfinfterniffe 
werden zerſtreut werden. 

Noch nicht verloren iſt jener Sünder, welcher ſich in der 
ſtarren Finſterniß, die ſeine Seele umſchwebt, gläubig und ver⸗ 
trauungsvoll zur Maria wendet, wenn fein trübes Auge geblen⸗ 
det den göttlichen Thron nicht anſchauen kann, wenn fein ſchuld— 
beladenes Gewiſſen vor der Gerechtigkeit Gottes zurückvebt. 
Heil dem, welcher mit einem heil. Kirchenvater ſo ausruft: Ge⸗ 
denke, o tugendhafteſte Jungfrau Maria! es iſt in der Zeiten⸗ 
felge noch nie gehört worden, daß Jemand, der ſich unter dei⸗ 
nen Schutz begeben, deine Beihülfe nachgeſucht, oder um deine 
Fürſprache dich gebeten hat, von dir verlaſſen worden wäre; 
auch ich bin von dieſem Vertrauen beſeelt; zu dir fliehe ich, zu 
dir flehe ich: o Mutter des ewigen Wortes! verachte nicht mein 
Flehen, ſondern beachte den kläglich Flehenden! o ſtehe mir bei 
in allen meinen Nöthen, beſonders aber in der Stunde meines 
Todes! O gewiß! wenn ein noch ſo großer, wahrhafter Fin⸗ 
ſterling — ein Sünder — in ſeiner geiſtigen ägyptiſchen Finſter⸗ 
niß ſich nach Oben wendet, wenn er mit dem erbetenen göttlichen 
Beiſtande ſeinen Sündenzuſtand erkennt, herzliche Reue fühlt, 
und ſich zu beſſern bereit iſt; wenn er mit Huͤlfe der kirchlichen 
Heilmittel ſtatt der Schuld die Gnade, ſtalt der Sünde die Tu⸗ 
gend, ftatt der Nacht den Tag des Heiles ſich erwählet, und be⸗ 
nützt, dann gehört er nicht zu den in Finſterniß ſitzenden Aegyp⸗ 
tiern, ſondern zu den Kindern Israels, zum auserwählten Volke. 

Aber es iſt dieß nicht etwa ſo leicht — bei einem ſolchen 
Unternehmen ſteht ihm ein ſchwerer Kampf bevor, es koſtet ihm 
Entſchloſſenheit, Anſtrengung und Kraftanwendung, um den 
Sieg zu erringen. Der nächtliche Kampf, den einſt Jakob mit 
dem Engel zu beſtehen hatte, iſt ein geeignetes Bild von dem 
Zuſtande des Sünders, der ſich aus der Sündennacht zum Tu⸗ 
gendlichte hervorzukämpfen beſtrebt. Die ganze Nacht (fo 
erzählt die heil. Geſchichte 1. Moſ. 32, 24 u. folg.) rang ein 
Mann mit Jakob, bis die Morgenröthe anbrach, da 
er aber über ihn nichts vermochte, ſprach er zu ihm: 
entlaſſe mich denn die Morgenröthe bricht an. Ja— 
kob aber antworte: ich entlaſſe dich nicht, du ſegneſt 
mich denn. — Dieſer Streit, ſagt ein geiſtreicher Vater, gleicht 
ganz dem Streite, den Gott wider den Sünder, und den dieſer 
wider Gott in der Nacht der Sünde führt. Der Sünder ſtreitet 
wider Gott durch feine Beleidigung, Golt aber wider den Sün— 
der, da er ihn den Arm der Gerechtigkeit durch die angftvouflen 
Gewiſſensbiſſe ſchon in voraus empfinden läßt, bis endlich in 
der Fürbitte Mariens die heilbringende Morgennöthe bervorbricht, 
die zwiſchen Tag und Nacht zwiſc en Gott und dem Sunder 
— die düſteren Wolken der göttlichen Gerechtigkeit zesftreut, 
und ſo zum Vortheile des Sünders den Kampf glücklich beendet. 


— ͤ — 


Bücher⸗ Anzeige. 


Die kirchtichen Gebete und Betrachtungen zum heil. Altarsſakramente 
in der Frohnleichnamszert, verdeulſcht nach dem Brevur, Miſſal 
und Ritual, herausgegeben von Joſ. Barth. Wendelin Jüttner, 
zweitem Kapellan an der Stadtpfarrkirche zum heil. Nikolaus in 
Ottmachau im Bisthum Breslau. Mit einem Stahlſtich. Bres⸗ 
lau, 1842. Bei G. P. Aderholz. Preis 7½ Sgr. 


Die Frohnleichnamszeit gilt jedem gläubigen Herzen als die 
ſchönſte und freudenvollſte der kirchlichen Feſtzeiten, und die Vereh⸗ 
tung des allerheiligſten Altarsſakramentes iſt eben fo beſeligend als 
heilſam. Deshalb it vor iegendes kleine Erbauungsbuch eine ſehr 
angenehme und dankens perthe Gabe; denn es lehrt, dieſe ſchönſte 
Feſtzeit ganz im Geiſte der heil. Kirche feiern und giebt Ermunterung 
und reichen Stoff zur Verehrung des Hochwürdigſten Gutes, fo daß 
dieſes kleine Buch nicht nur in der Frohnleichnamsektave, fondern 
während des ganzen Jahres, und namentlich an Sonn- und Feſtta⸗ 
gen während des Nach miltagsgottesdienſtes und bei den an vielen 
Orten ſtattfindenden beſondern Donnerstags-Undachten mit großem 
Nutzen gebraucht werden kann. Es enthält vallſtändig Alles, was 
unſere heil. Kirche in der Frohnleichnamsoktave zur Verehrung des 
allerheiligſten Sakraments in dem Brevier, Miſſal und Ritual dar⸗ 
bietet, ſe daß Jeder die ganze Fülle und Kraft des in dieſen Tagen 
ſich offenbarenden lebendigen und belebenden Glaubens der Kirche 
kennen lernen und ſich aneignen kann. Möge es daher zur Verherr⸗ 
lichung des heiligſten Altatsſakramentes und zur Förderung der Ver⸗ 


ehrung deſſelben von recht Vielen fleißig benutzt werden! Die Aus: 
ſtattung iſt elegant. 


Kirchliche Nachrichten. 


Aachen. Herr Biſchof Laurent ſagt in ſeinem Hirtenbriefe 
über ſeine Berufung zum apoſtoliſchen Vikar von Luxemburg: „Da 
gefiel es endlich dem Herrn auf feinen harrenden Knecht die Augen 
ſeines Statthalters zu lenken und Uns zum apoſtoliſchen Vikar für 
das Herzogthum Loxrenburg auszuerſchen. Sobald der heil. Vater 
dieſen feinen. Willen Unferm durchlauchtigſten Konig Großherzog zu 
erkennen gab, zeigte ſich Unſer edelmütbiger und hochherziger Lan⸗ 
desherr eben fo weit entfernt von jener kurzſichticen Furcht, die in 
jeder kräftigen Geſtaltung und freien Entwickelung des katholiſch 
kirchlichen Lebens Gefahr und Nachtheil fur den Staat erblickt, als 
von jener mißtrauiſchen Eiferſucht, die Über ale Amtshandlungen 
der Kirche, auch auf ihrem eigenſten innerſten Gebiete, ſich eine Auf⸗ 
ſicht und Eniſcheidung anmaßt; vielmehr überzeugt, daß jede Beför⸗ 
derung der Wehlfahrt der Kirche auch dem Staate zum Segen ge⸗ 
reicht und jede Vegünſtigung der Freiheit der Kirche eine neue Bin g⸗ 
ſchaft für die Effent iche Ort nung und Ruhe it, gab Se. Maſfeſtät 
dem Verlangen und Vorhaben Sr. Heiligkeit unbetingte Zuſtim⸗ 
mung, nahm bei Unferer Ankunft aus Itatien in Ihrer Hauptſtadt 
Uns mit Königl. Huld und Güte auf, und geruhte in Unſerer Gegen⸗ 
wart mu der wohlwollendſten Freimüthigkeit zu äußern: was in ka⸗ 
tholiſch kirchlichen Dingen dem Papſte gefalle, ſei auch Ihe recht, 
und insbeſondere ſei Ihr Wille, daß der Papſt in der Wahl der 
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kirchlichen Obern für Ihre katholiſchen Unterthanen und namentlich 
für ihr katholiſches Großherzogthum völlig freie Hand hade. So 
langten wir denn zu Ende des Monats Januar in Eurer Mitte an, 
und hatten Uns der wohlwollendſten Aufnahme ſowohl von den ho⸗ 
hen Civilbeamten der Stadt und des Landes, ſowie von den hohen 
Militairbehörden der Feſtung zu erfreuen. Der ehrwürdige Mann, 
dem Wir nachzukolgen gekommen find, empfing uns mit väterlicher 
Liebe und Freundſchaft, ging Uns mit Rath und That zue Hand 
und half Uns nach allen ſeinen Kräften, um Uns in eine Uns ganz 
neue und fremde Wirkſamkeit zurecht zu finden und einzuüben. 
Wollen Wir nun dieſe Unſere zweite glücklich verwirklichte Sen⸗ 
dung mit Unſerer erſten zurückgenommenen vergleichen, ſo ergreift 
Uns ein freudiges Staunen über die wunderbare Fügung Gottes. 
Das erſte Mal wurden wir an das Gränzgebiet der Kirche beordert, 
wo die Verwüſtung des Abfalls über den Weinberg hingezogen und 
„wie nach gehaltener Weinleſe nur ein zelne Trauben hangen geblieben, 
1.31. 24, 13 wo wir auf dem verödeten Felde geſtanden hätten, 
wie ein Arbeiter nach der Ernte: 2. Sf. 8, 5.“ Diesmal aber 
wurde uns ein Theil des Weinberges zu bebauen und zu pflegen an⸗ 
gewieſen, wo der Weinſtock des Chriſtenthums, ſeit er vor einem 
Jahrtauſend von apoſtoliſchen Händen gepflanzt ward, bis auf den 
heutigen Tag vor der Anſteckung falſcher Lehre ſich ſtets unverſehrt 
gehalten. Wir find zu einem Volke gefandt worden, das zwar ſei⸗ 
nem größtentheils rauhen Boden mit harter Arbeit feine Nahrung 
abgewinnen muß, und von den großen Handelsſtraßen entfernt auch 
in den Betrieb künſtlicher Gewerbe und Gewerke weniger verſchlun⸗ 
gen; das aber auch, und vielleicht in Folge dieſer feiner Arbeitſam⸗ 
keit und Abgeſchiedenheit, ſich die köſtlichſten Güter des Lebens, ächt 
katholiſchen Glauben und alt chriflliche Sitte, wohl in höherem 
Maße als die meiſten benachbarten Völker bewahrt hat, und darum 
der heil. Kirche ven ganzem Herzen ergeben und feinen Prieſtern ehr: 
erbietig und folgſam, nicht minder ſeinem Fürſten treu zugethan 
und aller obrigkeitlicher Gewalt willig unterwürfig iſt. Wir ſind zu 
einem Volke gekommen, das in der großen Mehrheit ſeiner Familien 
mit der Grundlage alles gefelligen Lebens, der Ehrfurcht vor Go:t und 
göttlichen Dingen, auch den Grundpfeiler der elterlichen Autorität 
und der geſchwiſterlichen Liebe in ſchier patriarchaliſcher Reinheit und 
Kraft erhalten hat, und darum mit höherer Fruchtbarkeit begabt, 
aus ſeinem Bürger und Bauernſtande beſtändig eme bedeutende Zahl 
tüchtiger Diener der Kirche und des Staates liefert, und insbeſon⸗ 
dere mit einer Menge aus ſeiner Mitte hervorgegangener, frommer, 
gläubiger Priefter alle anſtoßenden Bisthümer verfchen hat. 


Belgien. Am 3. April iſt in Mecheln der päpſtliche Inter 
nuntius Mof. Fornark mit großer Feierlichkeit als Erzbiſchof von 
Nicäa geweiht worden. Der König hat bei dieſer Gelegenheit dem 
Kardinal Erzbiſchof von Mecheln das große Band ſeines Ordens und 
M. Fornari ein prächtiges Diamantenkreuz überſandt. 


Aus Sachſen. So viel man auch in Btochüren und Zei: 
tungen von Freiheit Pi Toleranz hier zu Lande ſpricht, fo find doch 
die Verhältniffe der Katholiken nichts weniger als erfreulich, und 
ſcheinen immer betrübender werden zu ſollen. . 

König Auguſt von Polen erklärte ſich als Fundator der katho⸗ 
liſchen Kirche in Sachſen. Zum Unterhalte der Geiſtlichen, der Kir⸗ 
chen und Schulen ſetzte er eine beſtimmte Summe feſt, mit dem 
Versprechen ſonſtiger Aushülfe, wo es die Noth erfordere. Der 
päpſtliche Stuhl genehmigte dieſe Fundation, und die folgenden Kö⸗ 


nige von Sachſen haben bis zu der ſogenannten liberalen Reconſt tui⸗ 
rung Sachſens im Jahre 1830 gewiſſenhaft dem Willen ihrer in 
Gott ruhenden Vorfahren gemäß für die Kirche geſorgt. Die ganze 
dazu erforderl che Summe belief ſich auf 30,000 Nihlr. Nun wurde 
aber die Konſtitution gegeben, welche, ſtatt die Katholiken in ihren 
Rechten zu ſchützen, und ihnen neue Garantien für die Zukunft zu 
geben, fir vielmehr in ihrem alten, rechtlchen und anerkannten Ber 
fige ſchmälerte. Die Landſtände wollten nämlich nicht mehr als 
7000 Rthlr bewilligen und der König wollte der nun auf die Almo⸗ 
fen der Barmherzigkeit angewieſenen ſächſiſchen Kirche 10,000 Mihlr. 
dazu ſchenken. Da nun aber durch dieſe Summe das Bedürfniß 
nicht befriedigt wurde, ſo ſollten die Katholiken des Königreichs das 
Fehlende ſeldſt erfegen. Der Biſchof Mauermann proteſtirte gegen 
dieſe Maßregel; — allein vergeblich. Nicht blos die Gemeinden, 
welche einen Gottesdienſt beſuchen können und Schulen haben, wur⸗ 
den zur Zahlung der Beiträge für die Kirche angehalten, ſondern 
auch jene, welche vier bis ſechs Meilen von Kirche und Schule ent⸗ 
fernt wohnten; und man verfuhr dabei mit ſolcher Strenge, daß 
man denen, die nicht zahlen konnten, ihre Habſeligkeiten und Werk⸗ 
zeuge nahm, um die Kirchenſteuer damit zu vergüten. Der Erfolg 
war, daß einige Laue erklärten, proteſtantiſch werden zu wollen, 
um nur den Beitrag nicht leiſten zu dürfen, wel die Proteſtanten 
ſolche Steuern für ihre Kicche nicht zu geben haben. Wie ſchwer 
der Biſchof dieſe Anordnung empfand, wie er ſein eigen Gut ver fän⸗ 
dete, um den armen Katholiken zu Hülfe zu kommen, iſt ſ. Z. im 
Kirchenblatte berichtet worden. Zum Treſt der Gläubigen veranſtal⸗ 
tete er in den Gebirgen unter den armen Fabrik- und Bergarbeitern 
Miſſionen, und leß den Katholiken jährlich zweimal Gelegenheit vers 
ſchaffen, die heil. Sakramente empfangen zu können; allein dies 
war nur ein Nothbeheliz weshalb er auch in feinem Teſtamenie Alles, 
was ihm Gott in die Hände gelegt hatte, dazu beſtimmte, daß für 
dieſe armen verlaſſenen Katholiken im Erzgebirge, wo ſich mehrere 
Tauſende aufhalten, eine Kirche, ein Geiſtlicher und eine Schule 
hergeſteut werden kann. Zur erſten Verlegenheit kommt nun eine 
zweite; indem man jetzt auch eine Geldausſchreibung an die Katholt⸗ 
ken zut Erhaltung ihrer Schulen richtet. Dieſe neue Finanzoperation 
iſt für die armen Katholiken eine neue Laſt und gewiß werden ſich 
abermals Solche finden, welche, um dieſen neuen Sammlungen 
zu entgehen, ihren katholiſchen Namen ablegen werden. Aus dieſer 
Lage wird es erklärbar, warum ſeldſt bei dem Fei der Weihe des 
neuen Biſchofs der Schmerz ſich nicht ganz verbergen konnte, der 
ſich beſonders in der Rede“) des Vekaratsrathes Diterich zwar in 
gepreßter aber doch verſtändlicher Weiſe in folgenden Worten offen⸗ 
barte: „Wenn der Neugewählte die zahlreiche, da und dort im 
Lande zerſtreute und von mannigfacher Drangfal nieder» 
gebeugte Gemeinde, die ferner Obhut anvertraut worden, jetzt im 
Geiſte überſchaut, ſo mochte er wohl auch in einem höheren Sinne 
mit dem Heiland frasen: Woher follen wir Brot nehmen, daß dieſe 
Ale zu eſſen haben? Was ſoll ich thun, daß fo viele zerfireut Woh⸗ 
nende mit dem Brote des Lebens gefprilt, daß die religiöfe kirchliche 
Geſinnung trotz aller Gefahren bewahrt, und die meiner Sorg⸗ 
falt empfohlene G. meinte unter den Bedrängniſſen der Zen auf⸗ 


) Geiflliche Reden, gehalten bei der feierlichen Weihe des hochw. Herrn 
J Laurentius Mauermann, Biſckof von Nama u. f. w. am ten 
März 1842. Leipzig bei Jackowiz. Der Ertrag dleſes Schriftchens, 
— l ift für die armen Katholiken des Königreiches Each⸗ 
en beſtimmt. 2 
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techt erhalten werde? — — Hier kann nur Einer helfen, Gott. Mit 
ſeiner Gnade können Mittel und Wege gefunden werden, um die 
drohendſten Gefahren abzuwenden und die größten Hinderniſſe 
zu überwinden. — — Wie muß unſerm neuen Vorſteher zu Muthe 
fein, wenn er bedenkt, daß er verantwortlich geworden iſt für das 
Heil fo vieler von ſemen Glaubensgenoſſen, die hier und da zerſtreut 
in unſerm Lande, weit entfernt von ihren Seelſorgern wohnen, die 
weder den Unterricht ihrer Kirche vernehmen, noch die Sa⸗ 
kramente derſelten empfangen können, folglich ohne dieſen Troſt da⸗ 
hin leben und dahin ſterden mäſſen? Wie viel auch von Seite 
unſeres im Herrn entſchlafenen Oberhirten geſchehen iſt, um die gei⸗ 
ſtigen Bedürfniſſe dieſer zerſtreut wohnenden Glaubensgenoſſer zu 
befriedigen, wie viele Opfer er auch bis ans Ende ſeines Lebens ge⸗ 
bracht hat, um Kuchen und Schulen für dieſe Verlaſſenen zu be⸗ 


gründen, ſo war doch das Alles nicht genügend; mehrere Tauſend 


ſind noch übrig, die, obgleich ſie zur Erhaltung unſerer Kirche ihre 
ſauer erworbenen Beiträge redlich liefern, doch des chriſtkatholiſchen 
Gottesdienſtes, wie auch der Gelegenheit, ihre Kinder in dieſem Glau⸗ 
ben zu erziehen, fortwährend entbehren müſſen.“ 


Krakau, 20. April. Durch eine Verordnung des Kaiſers 
von Rußland ſoll die Diözeſe Krakau von jetzt an ihren alten Na: 
men verändern und Diözeſe von Kielz genannt werden. Kielz iſt 
die Hauptſtadt des Guberniums gleichen Namens. Daſſelde hieß 
früher krakauiſches Gubernium. Wie aber der Name Krakau hier 
befeitigt wurde, fo foß es nun auch bei der Diözeſe fein. Will man 
den neuen Namen nun auf den unter ruſſiſchem Scepter ſtehenden 
Theil der Diozeſe anwenden, fo müßte man die ganze Diözeſe Kielz⸗ 
krakauſche nennen, weil das Gebiet der freien Reichsſtadt Krakau 
keine Urſache hat, auf ſeinen Namen zu verzichten, zumal dieſe Stadt 
der Sitz des Biſchofs iſt. Für dieſe neu genannte Diozeſe Kiel z 
iſt der Herr Bisthums Admimiſttator Ludovicus Letowski von 
Sr. Majeſtät zum Weihbiſchof ernannt worden. Da jedoch dem 
(bekanntlich in Troppau lebenden) Biſchofe von Krakau das Recht 
zuſteht, ſich ſelbſt ſeinen Suffragan zu wählen, und er bei dieſer Er⸗ 
nennung jedenfalls gar nicht befragt worden iſt, ſo dürfte dieſelbe neue 
Schwierigkeiten herbeiführen. N 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


Deutſch⸗Piekar. Ein armer Dorfpfarrer — bei einer klei⸗ 
nen hölzernen über fünfhundert dreißig Jahre ſtehenden Wallfahrts⸗ 
kirche“, angeſtelt — die bei den mehrfältigen im Jahre vorkom⸗ 
menden Ablaßffeietlichkeiten kaum den vierten Theil der Andächtigen 
zu faſſen vermag, hat auf göttliche Vorſehung vertrauend — ſich 
entſchloſſen: eine neue, große, ſchöne Wallfahrtskirche mit fieben 
Altären, einem bohen Gewölbe, zwei großen Thürmen, und einem 
kleinen Signatur⸗Thürmchen, ſo wie auch mit einem Aupferdach — 


) Zu Deutſch-Piekar bei Beuthen in Preuß. Oberſchleſien, wo im Jahre 
197 den 27. Juli der damalige Churfürſt von Sachſen und erwählter 
König von Polen Auguſt II. fein katholiſches Glaubeusbelenntniß 
abgelegt hat. 


der liebevollen jungfraͤulichen Gwadenmutter Maria zu Ehren auf 
Actien zu dauen, und noch in dieſem Jahre 1842 im Namen des 
Herrn zu beginnen. 

Funftauſend Actien, jede mit fünf Thalern Kapital ſollen den 
Bau ausführen, denn nur und lediglich milde, freiwillige Opferga⸗ 
den, Actien genannt, und aus kindlicher Liebe zur himmliſchen Mut⸗ 
ter geſpendet — kei einziger erzwungener Groſchen — ſoll dies 
Weck zur größeren Ehre Gottes zu Stande bringen. Doch werden 
darum der frommen Freigebigkeit der Kinder Gottes keine Grenzen 
geſetzt, und ſo wie die an irdiſchen Gütern reichlicher Geſegneten auch 
gewiß ein angemeſſen höheres Opfer bereitwilligſt darbringen werden: 
alſo wird auch die geringeren Gaben der armen Mitbrüder wohlgefäl⸗ 
lig die liebevolle Mutter der Barmher igkeit aufnehmen, und mit 
dem reichſten Segen ihres göttlichen Sohnes vergelten. 

Das eingelegte Aktien⸗Kapital wird der gnädige Himmel zurück⸗ 
zahlen, und die Zinſen werden durch Coupons an die göttiiche Gna⸗ 
denmutter — in der Ewigkeit zahlbar, mit unvergänglichen Freuden 
angewieſen. Die Verſicherung wird durch eine geſungene heilige 
Votiv-Meſſe an jedem Sonnabend bis an der Welt Ende den mild: 
thätigen Actionären geleiſtet. 

Was meint ihr nun, treue Kinder und Verehrer Mariens: 
wird wohl dieſe unſere liebenswürdigſte Gnadenmutter fünftauſend 
Lieblinge in Schleſien herausfinden und das erforderliche Baukapital 
aufbringen? — 2 — ? Beim jetzigen gehobenen Glaubens: und 
Andachtseifer darf wohl kein Gutgeſinnter zweifeln. Gott fei geprie⸗ 
ſen! ſind doch ſchon wie von ſelbſt — blos in einem kleinen Winkel 
Oberſchleſiens ſeit der verfloſſenen Herbſtzeit ohne vorgängiger öffent 
licher Vermeldung in der Kirche — gegen vierhundert Actien 
eingegangen, wofür bereits geſchnittene Steine zum Fundament be⸗ 
ſtellt und anderes Baumaterial vorbereitet worden. 

Möge doch die glaubensloſe Kälte inne werden, was ungezwun⸗ 
gen die warme katheliſche Liebe zu leiſten vermag! ſelbſt in unſern 
bisher ſonſt allem Kirchlichen abholden Zeiten! 

Und wer iſt der Baumeiſter? — Ein bekannter Diener Mari⸗ 
ens ma ht den Plan; — Baumaterial: Prokurator? desgleichen ein 
Diener Mariens; Handlanger, Geſelle, Polier und Meiſter? lauter 
Diener Mariens. Ueterhaupt ſoll dieſe Marienkirche als ein Denk⸗ 
mal der innigthätigen Glaubensfülle frommer Schleſier für nachfol⸗ 
gende Geſchlechter daſtehen, zur Verherrlichung der Mutter Gottes 
Maria, damit ihre prophetiſchen Worte: „von nun an wer⸗ 
den mich ſelig preiſen alle Geſchlechter!“ auch jetziger Zeit 
in Erfüllung gehen. — Mag ſich doch eine bekannte amerikaniſche 
Kirchbaugeſchichte auch in Sqhleſien wiederholen, damit ein gutes 
Beiſpiel nicht ohne Nachfolge verhalle. 

Der Antrieb endlich, und die Hoffnung zu allem dem angege⸗ 
benen Ausbau liegt in dem 120ſten Pfalm: „Wenn der Herr das 
Haus nicht bauet!“ — und unſere liede, milde, himmuſche Mutter 
Maria wird ſicherlich die Herzen der Gläudigen anregen, und zu 
dem Werke mächtiglich keihelſen. Amen! 

Am Vorabende der Verkündigungsfeier Mariens 1842. 

Joh. Aloys Fietzek. 


Steinau a. d. O. Die hieſige kathol. Pfarrkirche ad St. 
Crucem hat durch die befondere Herzensgüte der drei Jungfrauen 
W. . k. er zu Breslau eine neue Zierde in einem wohleingerichte, 
ten heitigen Grade Chriſti erhalten, zu deſſen Errichtung die Summe 
von SO Rehlr. dem Uaterzeichneten überwieſen wurde. Die Gemeinde 
erkannte die Wohlthat dieſer ſchönen Suſtung um fo dankbarer ans 
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da fie 10 Jahr' dieſes kräftige Beförderungsmittel relig öſer Andacht 
entbehrt hatte 
Allerbeiligſten, in deren Mitte au h Solche gefunden wurden, die 
dem Herrn nur ſelten eine Stunde zu weihen pflegen. 

Dem fremmen Sinne dieſer drei edlen Schweſtern verdankt die 
Kirche ferner: das Hauptattarbiid, den Tabernakel, 6 große zinnerne 
Leuchter, zwei werthvolle Antependien, eine ſtark verſülberie Lampe, 
einen 1 2armigen Kronleuchter von Meſſing nebſt den nöthigen Sei⸗ 
len mit vergoldeten Knöpfen, 2 Kaſuln nebſt Zubehör und 1 Piu: 
vial, deren ſummariſcher Werth auf 5 —600 Rehlr. geſchätzt wer: 
den kann. s N ö 
Der göttliche Ausſpruch Matth. 5, 16 rechtfertiget noch ferner 
die Bekanntmachung emes andern koſtbaren Geſchenkes, welches von 
hoher Fürſtlicher Hand hieſiger Kirche gnädigſt überwieſen wurde. 
Daſſeide beſteht in einem von dem Bildhauer Herrn Perl zu Liege 
nitz eben fo fd On gearbeiteten als geſchmack oll ſtatfieten Taufſtein?. 


Der Werth vi-fes bleibenten Denkmales vorzüglichen Edelſinns 


wird durch das nachſtehende, eigenhändige, huldvolle Schreiben noch 
beſonders erhöht: 
„Hochtürdiger Herr! Gern will ich dazu beitragen, einen 
„Theil der innern Ausſchmückung Ihrer Kirche zu übernehmen, 
„und ſende zu dieſem Zwecke einliegend die Summe von 50) Rehlr. 
„welche wie Sie ſagen zum Ankaufe eines Taufſteines nöthig iſt. 
„I yy tin erfreut, Ihnen eine Sorge erleichtert zu haben und 
„wünſche, daß ihre Gemeinde dieſes Andenken freundlich auf: 
„nehmen möge Mit der Verſicherung der Hochachtung und 
„Verehrung verbleibe ich Charlotte Fürſtin v. 2g“ 


L. den 7. Juni 1841. 


Zu innigem Danke fühle ich mich noch verpflichtet: 

1. Dem Herrn Pfarrer Moſekopf für ein Geſchenk von 95 Rrhlr. 
zur Beſchaffung nothwendiger Kirchen-Utenſilien, und von 5 
Rihlr. zum Ankaufe von Geberbüchern für arme Schulkinder. 

2. Herrn Stadtrath L hmann in Breslau für Uebereignung des 
zweiten Kronleuchters. 

3. Herrn Regens Wolff für 9 Stück Canon⸗Tafeln. 

4. Fräulein von S. zu Trebnitz für Kirchen waͤſche. 

Hi — Langſch zu Liegnitz für ein rothes Staffeltuch nebſt einem 

elum. 

8. Jungfrau Grumme zu Ne ſſe für mehrere Paramente. 

7. Heren Curatus Jäckel zu Stift:Cruous für einen ſchönen Para⸗ 
menten -Schrank. 

8. Dem Hoch. Urfuliner Convente zu Bree lau für ein vollſtändi⸗ 
ges Meßgewand aus Seidenſtoff. 


Der jegliches gute Werk belohnen zu wollen verheißen hat, wird 
auch fur dieſe auf feinen heil. A tar niedergelegte Opfergaben teich⸗ 
liche Zinſen gewähren. Wolff. 


Todesfälle. 


Den 19. Apeil ſtarb der emer Erzprieſter und Pfarrer Franz 
Aſſmann in Freiburg in Schleſten in einem Alter von 74 Jahren. 
Den 21. d. M. ſtarb der Pfarrer Vinzens Doſterſchill in Kaulwitz 
bei Namslau. 


——P' — — — —̃ . dll — 


Groß war daher die Zahl frommer Anneter des 


Anſtellungen und Beförderungen. 


a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 21. April. Der dish. Kapellan Joſeph Schubert in 
Liebenthal, als Pfarradm. in Langwaſſer, Kr. Löwenberg. — Der 
Schloßprediger Gottfried Hoffmann in Deutſch⸗Wartenberg, als 
Pfarradm. in Kleiniz, Kr. Grünberg. — Der bish. Kapellan Chris 
ſtian Krug in Gründerg als Schloßprediger in Deutſch⸗Wartenberg. 
Den 22. d. M. Dir ehem. Cooperator Joſeph Koth in Bladen 
bei Leobſchütz, als Kapellan in Reichthal bei Names lau. Den 25. 
d. M. Der bis h. Pfarradm. Johann Witiek in Powlau bei Rats 
tibor, als Pfarrer daſelbſt. 


b. Im Schulſtande. 


Den 31. April. Der bish. Adjuvant Joſeph Bock zu Deutſch⸗ 
Wartenberg als Schullehrer, Organiſt und Küſter in Schweinitz 
bei Grünberg. — Der Adjuv Bernard Baier in Kleinitz, verſetzt 
als ſolcher nach Deutſch⸗Wartenberg. — Der bish. interim. Lehrer 
Johann Klamt in Schweinitz, verſetzt als Adſuv. nach Kleinitz, Kr. 
Grünberg. Den 22. d. M. Der bish. interim. Lehrer Hemrich 
Rippien in Dodrau, als Lokal⸗Adjuvant bei der Schule in Niefnig, 
Kr. Oylau. — Der Kandid. Ignatz Peuckert, als Adjuv. bei der 


Schule in Neufalz. — Der Kandid. Theodor Engler, als Adjuv. 


bei der Schule in Oltaſchin bei Breslau. 
— — ñð - 0 A 
Für die Miffionen: 


Aus Köchendorf, 2 Kthlr; aus Altwanſen und Lichtenberg, 2 Athlr. 3 Sgr; 
K Kraus R., 1 Rthlr.; H. Chir. P. in Ottmachau, einen Dukaten; 
aus Langwaſſer, 8 Rtl ir. 20 Sgr.; ebendaher F. A F., 2 Rthlr. 18 Sgr. 
0 Pf.; desgl. F P., 6 Rihlr. 1 Sgr.; desgl. von einigen Leſern des Kir⸗ 
chenblattes, 2 Rihlr. 10 Sgr. 6 Pf.; aus Spiller von R. K. 10 Sgr.; 
aus dem Roſenberg⸗Landsberger Archipresbyterate, 10 Rthlr., aus Protzan, 
1 Rihlr. 15 Sor.; von der Geiſtlichkeit des Ziegenhaifer Archipresbyrerats, 
28 Rthlr. 26 Sgr. 8 Pf.; aus der Parochie Deulſchwette, 15 Rihlr. 3 
Sgr. 4 Pf.; aus Glatz, IN Hlr ; aus Oppeln, 20 Rthlr., aus Na:iber 
durch Hr. Curatus Poppe, 40 Rthlr.; ebendaher Opfergeld der Schulkinder 
bei ihrer erſten heil. Communton, 4 Rthlr.; aus Neiſſe, 25 Rthlr. 5 Sgr.; 
ebendaher von einem Dienſtmaͤdchen T. P., 1 Rthlr.; desgl. von einem Uns 
genannten, 2 Rthle. ; desgl. von elner Ungenannten, damit Gott einen gnädi⸗ 
gen Gerichtstag verleihe, 15 Sgr.; desgl. von einer Ungenannten; 1 Rthlr.; 
aus Katſcher, 29 Rihir. Die Redaktion. 


Correſpondenz. 


5. P. K in K. Freundlichen Dank. — H. P. M. in F. Die nach⸗ 
trägliche Anzeige wird gelegentlich vermerkt werden. — H. Br. in F. Ein 
ſolches Verfahren ſcheint unglaublich, und iſt leider wahr. — H. L. F in 
N. Die Sendung Wird künftig nach Wunſch erfolgen; die Schuld der bis 
herigen Berfyätung liegt nicht an uns. — H. P. S. in D. Herzlichen Dank z 
künflig wie bisher — von beiden Seiten. — H. P. W. in St. Wir finden 
kein Bedenken und entſprechen gern dem Wunſche. — H. C. P. in R. Herz⸗ 
lichen Dank für das freundliche Schreiben. — Der Artikel aus Neiffe kaun 
aus Le, er 9 noch nicht * werden. — H. K. W. in 
K. e geratlige Anzeige wird für nächſte Nr. benützt. 

f . 0 1 u Die Redaktion, 


Nebft literariſchem PWinzeiger Nr. 6. 


Maſchinen⸗Druck von Helnrich Richter, Nlbrehts-Etrage Rr 11. 


